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„Von Verwundeten und Toten.“
Vor einiger Zeit berichtete die Tagespreſſe wie etne Kopenhagener Studien

geſellſchaft für die ſozialen Kriegsfolgen“ die Heeresverluſte der zwei erſten Kriegs⸗
jahre erechne habe Nicht mitgezählt die KHranken noch die er der weſtlichen
und 1.  en Sommer⸗Offenſive der Entente 1916 kam die Geſellſchaft zu ſo
ungeheuern Zahlen wie rankrei Tote 870 000 Verwundete 2 080 000 Ver⸗
mißte und Gefangene 400 000 Rußland ote 494 000 Verwundete 2936 000
ermißte und Gefangene 2000 000 die geſamte Entente an oten und Ver
wundeten 000 Mann

Keine Menſchenkraft ermißt welches Leid vbon Menſchen über en  en ge⸗
ra dieſen Zahlen ieg tx denken ſchon die merzen Leibes und der
eele nicht aus die em mäßiges Gefe umſchließt und den fernen Lieben
zu beweinen gibt wieviel mehr verſagt Unſere Macht mitzuleiden enn jetzt

Länder zu Schlachtfeldern werden! Da rſteht die Gefahr daß wir nicht
mitleiden, gerade aus der eſſen, was die Brüder leiden

Es iſt gut, daß es auch Kriegsſchriften gibt, die Mn Uns das gefü wach⸗
halten Der Pallottiner eorg impe, bis zum Kriegsausbruch eu  er Seel⸗
ſorger London hat eine geſchrieben! Sie iſt * der Ein⸗
eitung, kein Kriegsbuch wie viele andere die bom rieg reden ſofern die
eele begeiſtert ſie erzählt vom rieg, wie ＋ Leid bringt und Not Der
Verfaſſer folgte den en kämpfenden Truppen mit Sanitätskompanie
und wartete prieſterli der Blutenden zUum Tode Unden Er ſchaute ihr Weh,
chärfer manchmal der Seele als zerriſſenen Körper; ET war rdrückt bon
der Laſt tröſten aufrichten zu müſſen Er le erſchüttert die Leichen auf den
Walſtätten liegen, „nicht auf der Uhne freundlich, formvollendet wie das
Sterben eingeübt ird nicht wie auf der Malerleinwand nter Blumen und le
Farben orgſam abgeſtimmt“ Der rieg iſt keine omantil In unſern
Kämpfern glu emne ganz andre En

oſſenheit als m den Zeitungen zu eſen
Nſre Verwundeten leiden ganz anders als wie die Zimperlichkeit ſich das träumt
Nſre Toten ehen ganz anders aus erſchreckend anders als die Kriegsgedichte
ſie eſingen Unſre Heldengräber ſind viel einſamer, viel oter als verwachſene
Ecken den Friedhöfen, als das gefühlsſelige Heidegrab, auf dem die Roſen
blühen Ach, die vielen Gräber allenthalben, die klagenden elme darauf
oder wehende Ulanenfähnchen! edesma fliegen da die edanken des Verfaſſers

die Heimat, wo — die Toten Herzen brechen Und enn eroberten
Schützengräben vorübergeht muß ex ſtetsfort das vergoſſene lut denken:
Auch den aben Unſre Apferen nehmen ſſen und auch den und auch den!
Die oten Dörfer ie. er, die weinenden ütter und hungernden Kinder;
und wieder tritt bor das unnere Auge die Heimat Lieber tot ſein, als ſie
ſolchem Jammer ſchauen!

Von Verwundeten und Toten EI 8⁰ Warendorf 1916 Schnell



Umſchau 11

Der Verfaſſer zeichnet nicht mn einemfort Elendsbilder; Im Gegenteil
ihm, der ein gut tück Dichter iſt, viel Naturſchilderung und ähnliche
In die eder; Soldatenhumor ri bei den eigenen Strapazen durch Wirk⸗
ſamer aber erhebt das Buch über das tele Leid damit, daß es immer wieder die
Verklärung durch das wige zeig Die Menſchen aben den verabſcheuungs⸗
würdigen rieg gemacht; aber ott teße ihn nicht zu, enn das Kriegsweh nicht
den treuen Dienern Gottes zu egen und Seligkeit würde Darum meint die
Einleitung: 77  8 dre gut, enn du dann agteſt Das muß wohl alles ſein;
und das andere: Der lebe ott ird wiſſen, wozu.“ Wir müſſen warten, bis2—  5  — wir nicht mehr bloß die wirre ückſeite des Teppichs, ondern vorn die Blumen,
die göttliche eichnung ehen Der Soldat Im Kampfe muß großes er⸗
trauen auf die oberſte Leitung aben; gerade weiß wenig, weniger ogar als
der müßige Zeitungsleſer zu Quſe, wie das anze des Kampfes E und
ihm V dieſem Augenblicke ſo Hartes kommandiert ird

Der rieg verübt Greuel; aber die Uten bewähren ſich und ott erhöht
ſie, wie eſu erhöht hat. „Männer, die aushalten, ſtill aushalten, die aus⸗—  — —  —=  * halten, bis ſie zuſammenbrechen; Männer, die bluten und ſtill ausbluten, die gibt
* eine enge eine heilige Schar uſer Land kann olz auf ſie ſein.
Und olange ſie da ſind, leidet das Land keine Not Und noch eines iſt gut.
Das iſt, daß einen gibt, der barmherziger iſt als die Menſchen, der ſeine
Helden bei ſich wohnen läßt und egen gibt ◻ Fluch.“

„Was dre nur, hätten wir keine Hoffnung!“ Aber gerade auf Schlacht⸗
eldern, die wie nichts anderes über das blinde alten der Zeit hinaufweiſen,
ieg der Schimmer der wigkeit; wer ein feines Ohr hat, hört die Glocken⸗
blumen, die auf den wieder friedli gewordenen Gefilden wachſen Seelen in den...II— Himmel hineinläuten. Wie oft kommt dem erſaſſer ungeſu die Wendung, daß
die Seelen ſeiner ſterbenden Pfleglinge „heimgegangen“ ſeien. Er hat ſo manchen
eiligen Tod eſehen Auch bei den Ausſätzigen von Kemer tröſtet ＋ ſich mit
dem edanken daran, daß ſie reine und helle Seelen aben, und daß ſie immer
beten Wie ott will! der Himmel macht jedwede gut, und mit ſeiner Ewig⸗
eit iſt keine peinigende Erdenſtunde zu vergleichen.

Der Kriegskreuzträger kräftigſter Tro iſt der 9  1 Heiland Der er⸗
faſſer freut ſich, wie in Litauen überall, jeder Wegzweigung, bei jedem
Haus ein ohe reuz nde „Was iſt 6 nur, daß wir ſo viel tolpern und
L oft in andrer eute Gehege geraten? Ob es ſchließlich nicht doch da⸗
mit zu tun hat, daß wir das reuz Wege nicht mehr mögen? und nicht M
den Häuſern? und nicht einmal mehr in den Zimmern? war heute morgen
in emem leinen **  V  aden. Drunter und drüber lag alles, die Lampen und die
Schreibhefte, die Bilder und die Tuchſtücke. Eine Frau an darin Sie
hatte eimn Büblein auf dem Arm und verſuchte aufzuräumen. Auf einem ort* Ixxx=/=eeef.e.xxx an ein hellglänzendes reuz Das ſah das Büblein und haſchte mit ſeinen
Händchen nach dem Geblinke Da nahm es die erarmte rau bon dem ort

Stimmen.
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und te. ihrem Büblein hin, daß eS mit ſeinen Engellippen küſſe, Nur
zwei orte agte ſie, als ſie inhie und ich ſah wie ihre ugen hell
wurden In all dem Jammer. ‚Lieber Jeſus!“ agte ſie Da hab' die Frau

ihr enl beneidet.“
Zimmermann

Eine Entſcheidungsſchlacht Im Iſonzogebi 394 nach Chriſtus
Zwiſchen Görz und dem vielgenannten Monte San Michele mündet Vi

den Iſonzo der bon den Karſthöhen des Birnbaumerwaldes kommende Wippach⸗
fluß An ſeinen ern, wenige Kilometer hinter der U. Iſonzofront,
wurde September 394 die Entſcheidungsſchlacht wiſchen den letzten
Vertretern des heidniſchen Römertums und dem chriſtlichen Kaiſer Theodoſius
geſchlagen.

Veranlaſſung zur Schlacht bot die geſamte politiſche und religiöſe Lage des
Römerreichs zu Anfang des Jahrhunderts, die zu emnem Entſcheidungskampf
wiſchen Rom und Byzanz, wiſchen Heidentum und Chriſtentum drängte. Rom
vermochte ſich nicht in eine Stellung als Reichshauptſtadt außer Dienſt, In die
es die Konſtantiniſche Neuordnung des Reiches erſetzt hatte, hineinzufinden. Rom
gab dem et noch den Namen, offiziell war * noch die Hauptſtadt der einen
el  hälfte, aktiſch aber hatte eS ſeinen ang im Geſamtreich an Byzanz, im
eſtrei — Mailand und Trier verloren. eit aſt 100 Jahren hatte die
1 nur reimal einen Kaiſer In ihren Mauern geſehen. Den chriſtlichen
Kaiſern mochte der Aufenthalt In dieſer Hochburg des Heidentums wenig gefallen.
Denn das war Rom noch ange nach der Schlacht der milviſchen ru und
das Le. eS das Jahrhunder hindurch. Seine energiſchſten Vertreter
und Verteidiger fand das Heidentum an einer ethe hochgeſtellter Männer, deren
konſervativer Patriotismus den Beſtand des römt  en Reiches ohne den alten
Götterglauben für Undenkbar te. Je mehr das Chriſtentum in der Bevölkerung
der Stadt, auch im Senate 1 Anhängern gewann, 1e mehr die Geſetzgebung
des Reiches die usübung heidniſcher Kulthandlungen bekämpfte, größere
Anſtrengungen machten teſe Vertreter altroömi  er Weltanſchauung, von ihrer
eligion zu retten, was noch zu retten war. Faſt durchweg ſind V Männer In
ohen Staatsſtellungen, hochgebildet und treffliche Redner. Den ganzen Apparat
ihrer klaſſiſchen Bildung, die Macht ihres perſönlichen influſſe bieten ſie auf,
als * gilt, das bon den Kaiſern aus dem Sitzungsſaal des Senates entfernte
ild der Siegesgöttin, für ſie das mnbi romi  er 2 und Macht, wieder

ſeinen alten Ehrenplatz zurückzubringen. mſonſt Ein Mann aus ihren
Kreiſen, an Bildung und Anſehen ihnen durchaus ebenbürtig, der große Biſchof
von Mailand Ambroſius, trug m Kampfe die Götterbilder und Tempel
den Sieg davon. rem konſervativen Feſthalten Althergebrachten ſtellte eL
die Idee des For  ri entgegen. Was ſie mit ort ind Schrift nicht ver⸗

mocht, das ſuchten Roms konſervative ———— nunmehr durch perſönliche


